
Im ersten Teil dieser Arbeit

‘/eru rsacht werden Ver
luste in erster Linie
durch die Greifvögel,

vornehmlich im Winter. Die
Höhe der Verluste ist dabei
naturgemâl abhngig von
der Dichte der Prdatoren.
Bei der heute gegebenen
verhltnismFig hohen Be
satzdichte belaufen sie sich
unter den Rebhûhnern von
Oktober bis Mrz auf 60 bis
75 Prozent, wie vielfltige
Revierbeobachtungen aus
weisen. Dies ist em so hoher
Prozentsatz, von denen sich
das Rebhuhn nicht erholen
kann, auch wenn alle ande
ren Faktoren, von denen
sein Vorkommen abhngig
ist, günstig sind.
Hoch sind auch die Gelege
verluste durch die Eierru
her, in erster Linie durch El-
ster und Rabenkrhe. Bel

diesbezüglichen Versuchen
mit von Hand angefertigten
Gelegen belief sich die Ver
lustrate auf rund 70 Prozent.
Somit können wir davon
ausgehen, daB auch unter
den ,,echten” Rebhuhngele
gen em hnlich hoher Pro
zentsatz verlorengeht. Dar
auf deutet die hohe ZahI von
Paarhühnern hin, die man
im Juli heutzutage antriffi.
Deren Beohachtung in die
ser Zeit bedeutet nmlich,
daR sie ihr Gelege verloren
haben. Falls nicht em ex-

trem starker Gewitterregen
dafür verantwortlich ge-
macht werden kann, durch
den die Gelege ,,abgesof
fen” sind, verbleiben als
Verursacher für die Verluste
primr die Gelegerâuber.

Gegenûber den Gelegever
lusten sind sie unter den
Rebhuhnküken dagegen als
verhltnismiRig niedrig an
zusetzen.

DaR in witterungsmâRig
günstigen Jahren im Herbst
hufig kopfstarke Keften mit

mehr als zehn Junghühnern
zu beobachten sind, ist Be
weis dafür. Htten die Reb
hühner durch die Pradato
ren so hohe Verluste hinzu
nehmen wie die Fasanen
hennen, die bestenfalis drei
bis vier Küken hochbekom
men, so waren derartige Be
obachtungen nicht zu ma
chen. Dal3 unter den her
anwachsenden Rebhuhnkü
ken die Verluste durch die
Feinde relativ gering sind,
liegt in erster Linie daran,
weil beim Rebhuhn im Ge
gensatz zum Fasan beide El
terntiere in die Führung der
Küken eingeschaltet sind.
Hinzu kommt, daB bei den
Rebhühnern die Verhaltens
weise des ,,Sich-Lahm-Stel
lens” stark ausgeprgt ist,
wodurch sie in der Lage
sind, Bodenfeinde zu verlel

Hïlfe für das Rebhuhn (II)

râumte Dr. Heinrich Spiftier mit
Vorurteilen zum Rückgang des
Feldhuhns auf. Hier setzt er sich

mit bestandsfördernden
MaBnahmen auseinander.
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ten und von den Küken er
folgreich abzulenken.

Zahlenbeispiet

Beluft sich in einem Revier
im Herbst der Rebhuhnbe
satz auf 200 Stück, so sind
davon im Frühjahr bel einer
Winterverlustrate von 60
Prozent nur noch 80 Hühner
vorhanden, also 40 Paare.
Geht man von einer Gelege
verlustrate von nut 50 Pro
zent aus, verbleiben nut 20
Paate, die erfolgreich brü
ten. Unterstellt man jedem
dieser Paate bis zum Herhst
einen Zuwachs von acht Kü
ken — diese ZahI ist hei
durchschnittlichen Witte
rungsverhaltnissen anzuset
zen —, 50 ergibt sich em Zu
wachs von 160 Hühnern.
Dies bedeutet, daf, im
Herbst wiedet nur ,,200”
Hühner vorhanden sind,
fails es unter den Althüh
nern keine nennenswerten
Sommerverluste giht.

Diese zugegebenermaBen
pauschale Hochrechnung
zeigt, daB es zu einer Erho
lung der Rebhühner nur in
Jahren kommt, in denen die
Witterungsbedingungen
whrend der Schlupf- und
Aufzuchtzeit optimal sind,
so daB sich eine höhere Zu
wachsrate ergibt bzw. daB
es zu einer Zunahme nut
dann kommen kann, wenn
die Winter- und Gelegever
luste abgesenkt werden. Die
Rechnung zeigt weiter, daB
sich bel ungünstiger Witte-
tung whrend der Kükenzeit
sogar eine Unterbilanz er
gibt, d. h., daB es dann zu
einem weiteren Rückgang
kommt.
Zu den Feinden gehôren
nicht nur die Greif- und Ra
benvôgel wie Habicht, Mu
sehussard, Rabenkrhe und
Elster, sondern auch Fuchs
und Steinmarder, wenn sie
in hohet Dichte vorkom
men. Da alle genannten
Feinde in den 8Oer Jahren
mehr oder weniger flachen

deckend stark zugenommen
haben, ist es nicht verwun
derlich, daB die Rehhühner
trotz wiederholter günstiget
Witterungsjahre, wie zum
Beispiel 1983, 1986 und 1992,
sich nicht erholt haben, son
dern in vielen Bereichen
weiter abnehmende Ten
denz zeigen.

Kleinparzellierte
FeIdtIur

Der entscheidende Grund
für den kontinuierlichen
Rückgang des Rebhuhns al)
dem Jahre 1959 istjedoch in
der in den letzten 30 Jahren
erfotgten stândigen Gtö
Benzunahme der Feldschl
ge zu sehen. Das Rebhuhn
benötigt nâmlich, um in
opitmaler Dichte vorkom
men zu können, die klein
parzellierte Feldstruktur,
d. h. Felder in der GröRe von
etwa einem Hektar. Mit zu
nehmender GröRe der Feld
schlge wird es für das Reb
huhn vom Lebensraum her
immer ungünstiger. Berei
che mit Feldschlagen, die
über zehn Hektar hmnausge
hen, sind für das Rebhuhn
bereits so schlecht, daB es
dort kaum noch zu existie
ren vermag.

Die kleinen Felder werden
benôtigt, well das Rebhuhn
sein Gelege nur im Randbe
reich fertigen kann. Der

Randbereich wird aber im
met kleiner, je gröBer die
Felder werden. Folglich
steht bel groBen Feldschl
gen dem Rebhuhn nur noch
em geringerTeil der Feldflur
als Brutbereich zur Verfü
gung, denn der mittlere Be
reich eines groBen Feldes ist
unterdiesem Aspekt em ,,to
ter” Bereich. Bel kleiner
Feldstruktur ist dagegen die
gesamte Feldflut potentiel
Ier Brutbereich.

DaB das Rebhuhn nut im
Feidrandbereich brütet bzw.
brüten kann, hangt damit
zusammen, daB die Reb
huhnküken aufgtund ihrer
Witterungsanfalligkeit zurn

GroRwerden die warmencie
Sonne benötigen. Sonnen
einstrahlung bis auf den Bo
den gibt es abet im Prinzip
nut in Feldrandbereichen.
Hinzu kommt, dat. im Feld
randbereich auch die ZahI
der Insekten höher ist, 50

daR die Ernahrungsbedmn
gungen für die Rebhuhnkü
ken hier auch entsprechend
besser sind.
GrolMelderstruktur hedeutet
aber nicht nur, daB hier nur
noch stark eingeschrânkte
Brut- und Aufzuchtsbedin
gungen für das Rebhuhn
vorhanden sind, sondern
daB hier auch die Asungs
und Deckungsbedingungen
im Herbst und Wintet für
diese Wildart im Prinzip aus-
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Bei langer anhaltender geschiossener Schneedek
ke leidet der Mâusebussard Not, da er dann seine
adaquate Beute, die Maus, nicht mehr findet.

Geschiagene Rebhühner sind bei geschlossener
Schneelage keine Seltenheit.
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gesprochen schiecht sind.
Groe Feldstrukturen be
deuten bei enger Frucht[ol
ge nmlich, daf grole Be
reiche im Feld whrend des
Winters als Sturzackerfl
chen vorliegen, die für das
Rebhuhn zumindest unter
dem Aspekt der Asung
ebenfails ,,tote” Bereiche
sind.

Dal für den Rückgang des
Rebhuhns in den letzten
Jahrzehnten in erster Linie
die Vergrölerung der Feld
schlâge ausschlaggebend
ist, und nicht der Einsatz von
groRen Maschinen und
Pflanzenschutzmitteln, wird
durch die Situation bewie
sen,daB in den Bereichen,
in denen noch kleine Feld
strukturen vorhanden sind —

( vie zum Beispiel in den Ge
müseanbaugebieten —, ihre
Dichte am höchsten ist. Zum
Teil sogar noch so hoch wie
früher, obwohl dort inten
sivst gewirtschaftet wird.
Hier sind namlich, bedingt
durch den hohen Feldrand
anteil, die Lebensbedingun
gen für das Hochkommen
der Rebhuhnküken günstig;
au(erdem ist hier durch die
kleinparzellierte Feidstruk
tureine grölereAsungsviel
falt für die Rebhühner vor
handen.
Zu berücksichtigen ist im
Zusammenhang mit dem
NegativeinfiuB groer Feld
einheiten noch, dat dann,
wenn die Rebhühner im
eld nicht mehr flchendek

kend brüten bzw. sich auf
halten können, der Erfoig
der Prâdatoren, em Reb
huhn zu schiagen oder zu
reiRen bzw. em Gelege zu
finden, immer gröRer wird.
Je enger der Raum ist, auf
den die Rebhühner zurück
gedrngt werden, desto
leichter faut es den Feinden.

Gegenmal3nahmen

Was muR nun getan wer
den, damit es mit dem Reb
huhn wieder bergauf geht?
Im Prinzip mûssen nur zwei
MaBnahmen ergriffen wer
den. Zunachst einmal dafür
Sorge zu tragen, daR die ho-
hen Winter- und Gelegever
luste gemindert werden.
Dies ist nur durch eine dra

stische Reduzierung der
Feinde des Rebhuhns zu er
reichen, und zwar aller Fein
de, also auch der ganzjhrig
geschonten Greifvögel in
Form von Habicht und Mu
sebussard, die primr für
die Winterverluste verant
wortlich sind. Solange
durch sie mehr als die Halfte
des Herbstbesatzes verloren
geht, können sich die Reb
hühner nicht erholen.
Zwar kann durch Verbesse
rung der Winterdeckung
wie z. B. dutch Uberhalten
von Zwischenfruchtflachen,
die mosaikartig über das Re
vierverteiltsind, eine gewis
se Entiastung erreicht wer
den, wenn jedoch die Feind
dichte hoch ist, dann kann
noch soviel Deckung ge-
schaffen werden, die Verlu
ste unter den Rebhühnern
werden dann immer hoch
sein.
Zweitens müssen die Feld

werden. Diese MaRnahme
erscheint auf den ersten
Blick vielleicht illusorisch, ist
aber durchführbar. Aller
dings entzieht sie sich der
Realisierung durch den J
ger. Hier ist vielmehr die Po
litik gefordert, denn jede Un
terparzellierung, in weicher
Form atich immer, bedeutet
Mehraufwand für den wirt
schaftenden Landwirt. Wird
ihm dieser finanziell ersetzt,
ist der Schritt zurück zu klei
nen Feldern zumutbar.

Mehr Randbereiche

Erreicht werden kann die
notwendige Unterparzellie
rung durch ,,sinnvolle” An
wendung der derzeitigen
,,Zwangsstillegung”, indem
z. S. Stillegungsstreifen in
maschinengerechter Breite
in groRe Feldschlage gelegt
werden. Dadurch wird der
den Rebhühnern fehiende
Randbereich im Feld wieder
erhöht.
Bei flchendeckender
Durchführung der genann
ten MaRnahmen — Kurzhal
tung der Feinde und Unter
parzellierung der FeIdschl
ge — wird das Rebhuhn mit
Sicherheit wieder deutlich
zunehmen. Vor allem wer
den davon nicht nur die Reb
hühner profitieren, sondern
auch viele andere im freien
Feld lebende Tiere, nicht zu
letzt auch der Hase.

I

Das Rebhuhn benötigt die kleinparzellierte Feld
landschaft.

Dutch Stillegungsstreifen können groe Felder
unterparzelliert werden.

schlige durch Unterparzel
lierung wieder auf rebhuhn
gerechte GröRe gebracht

Wenn dutch Stillegunqsstreifen gro(e Felder un
terparzelliert sind, brüten Rebhühner wieder mit
ten im Feld.
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